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Entlang der Elsässischen Weinstraße von Straßburg bis Mühlhausen 
 
Mitte Oktober besuchten 44 IPA-Freunde und Gäste aus Kassel und Umgebung das Elsass. Neben den vielen schönen 
Sehenswürdigkeiten wie Straßburg mit dem Münster und dem Europaparlament, das Kloster Saint Odile, die Königs-
burg, die Weinorte Riquewihr, Mittelwhir, Truckheim und Eguisheim war die Partnerstadt Kassels, Mühlhausen und das 
dortige weltberühmte Automuseum von Bugatti unser Hauptziel.  
 
Die wunderschöne Altstadt von Col-
mar mit der neuen Markthalle durfte 
in unserer Besichtigungstour nicht 
fehlen. Im Automuseum ist die ganze 
Palette der Autoentwicklung zu be-
wundern. Am Freitagmittag empfing 
uns der 1. stellvertretende Bürger-
meister der Stadt Mühlhausen Denis 
Rambaud sowie Bürgermeister Thier-
ry Nicolas in der neu gestalteten 
Rathaushalle. Monsieur Denis 
Rambaud war sehr erfreut, dass die 
IPA Kassel seiner Stadt einen Be-
such abstattet und somit die Verbun-
denheit zwischen den Partnerstädten 
Kassel und Mühlhausen festigt, er-
läuterte uns die geschichtliche und 
wirtschaftliche Entwicklung der Stadt. 

Als Gastgeschenk erhielt Herr 
Rambaud eine Büste eines 
preußischen Schutzmannes, 
die von unserem IPA-Freund 
Gerhard Dworog entworfen und 
hergestellt worden war. Nach 
dem gemeinsamen Umtrunk 
und kleinen Imbiss entstand ein 
gemeinsames Foto auf der 
Rathaustreppe gemacht. 
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Text und Foto: Gunther Arnold, 

 
 Vbst.-L. Kassel e.V.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Ich bin in der IPA ehrenamtlich tätig, da ich für die 
Polizeigemeinschaft in unserem Land und internati-
onal durch persönliche Kontakte, insbesondere im 
zwischenmenschlichen Bereich, für die Vergröße-
rung unserer IPA-Familie ansprechbar sein möchte. 
Freundschaften fördern die Toleranz und das Ver-
ständnis füreinander. 

Jürgen Linker, Leiter der IPA-Landesgruppe Hessen e. V. 
 

v. l. n. r.: Gerhard Dworog, IPA Kassel, Denis Rambaud, 1. 
stv. Bürgermeister von Mühlhausen/Elsass, IPA-Freund 
Denis Hoff, Elsass, Gunther Arnold 
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Grillnachmittag in der Grillhütte der BePo Mühlheim 
 
Am Nachmittag des letzten Samstags im August veranstaltete die Vbst. Main-Rodau e. V. in der Grillhütte bei der Be-
reitschaftspolizei Mühlheim einen Grillnachmittag. Als eines der neusten Mitglieder wurde bei diesem Anlass Jakob 
Nelich aufgenommen. Gleichzeitig wurde er in einer „1,5-Minuten-Blitz-Sitzung“ des Vorstandes zum Referenten für 
sportliche Angelegenheiten ernannt. 
 
 
Bei wechselhaftem Wetter wurden die 
etwa 25 Teilnehmer mit diversen Ge-
tränken, Würstchen, Steaks und lecke-
ren Salaten versorgt. 
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Neumitglied Jakob Nelich, in einer 
„Blitzsitzung" des Vorstandes zum 
Referenten für sportliche Angelegen-
heiten ernannt, wird sich zukünftig um 
die Zusammenstellung einer funktio-
nierenden Hallen-Fußball-Mannschaft 
kümmern. Mit dieser möche die Ver-

bindungsstelle zum Turnier 
der Landesgruppe im Früh-
jahr 2012, und natürlich 
auch zu den folgenden, 
antreten. 
 
 
 

Text: Susanne Knaak 
Foto: Siegfried Fröhlich, 
Vbst. Main-Rodau e. V. 

 
 
 
 
 
 Blick in die Runde. Es schmeckt allen. 
 
 
 
 
 
 
 
 

Liebe Autoren 
 
Bitte beachten Sie beim Einsenden Ihrer Beiträge: 
 
Senden Sie bitte Ihre Textdateien unformatiert, am besten als Word-Dokumente, per 
E-Mail oder auf CD oder Diskette an die Redaktion. Fügen Sie bitte keine Bilder oder 
Logos in den Text ein, sondern weisen Sie lediglich im Text auf die jeweilige ge-
wünschte Position hin. Die Bildunterschriften setzen Sie bitte unter den Text mit 
dem Dateinamen des jeweiligen Bildes. 
 
Bilder und Logos senden Sie bitte als Datei dem Text mit. Bitte verwenden Sie ein-
deutige Dateinamen. 
 
Selbstverständlich nimmt die Redaktion auch weiterhin Beiträge von Autoren, die 
nicht mit den neuen Medien vertraut sind, in herkömmlicher Weise (schreibmaschi-
nengeschriebene Texte, analoge Fotos) an. 
 
Für die Beachtung dankt Ihnen das Redaktionsteam. 
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Wiesbadener IPA-Freunde radeln für krebskranke Kinder 
 
Vom 22. bis 26.08.2011 fuhren 69 Radfahrer aus Deutschland und Tschechien in Tschechien und Österreich, um für die 
Isabel-Zachert-Stiftung Spenden zu sammeln. Bei den Radfahrern handelte es sich um IPA-Mitglieder aus den genann-
ten Ländern und deren Familienangehörige. Die Altersgruppe reichte von elf bis 85 Jahre. Auch vier Mitglieder der 
Verbindungsstelle Wiesbaden e. V. beteiligten sich an der Tour. 

Christel Zachert, Gründerin der Isabel-
Zachert-Stiftung, nahm als Radfahrerin 
ebenfalls an der Tour teil. Ihr Mann, 
Präsident a. D. des Bundeskriminalam-
tes, Hans-Ludwig Zachert, begleitete 
die Tour als Ansprechpartner für die 
Presse. Von Lednice in Südmähren aus 
fuhren die Radler Orte in Südmähren 
und Niederösterreich an. Bei Tempera-
turen von bis zu 38° C legten die Teil-
nehmer etwas mehr als 350 Kilometer 

Mit den 

zurück. 

erradelten Spendengeldern in 
Höhe von 20.000 € werden im nächsten 

Organisiert 

Für die Tour i

tung 
www.isabell-zachert-

Jahr unter anderem sechs bis acht 
krebskranke tschechische Kinder aus 

der Onkologie in Brune/CZ in das Wald-
piratencamp in Heidelberg eingeladen. 
Eine entsprechende Vereinbarung hat 
Frau Zachert noch in Lednice getroffen. 

wurde die Radtour durch 

m

Jaroslav Vlach von der International 
Police Association, Verbindungsstelle 
Domazlice und Harald Betscher, der 
seine Erfahrungen aus der IPARAD 
einbrachte. Es war bereits die zweite 
Fahrt für die Isabell-Zachert-Stiftung. 

 nächsten Jahr, die in 
Schleswig-Holstein 

stattfinden soll, laufen 
bereits die Planungen. 
Der Termin vom 5. Bis 
11. August 2012 steht 
auch schon fest. 
 
Geschichte der Isa-
bell-Zachert-Stif
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(
stiftung.de) 
 
sabell Zachert er-
krankte im 
I

Alter von 
5 Jahren an Krebs. 1

Trotz zehn Chemothe-
rapien verlor sie nach 
einem Jahr den Über-
lebenskampf. Damals 
war Krebs im Kindes-

alter ein Tabuthema in der Gesellschaft. 
Isabell hinterließ ein bewegendes Ta-
gebuch, das ihre Mutter veranlasste, 

zehn Jahre nach dem Tod der Tochter 
ein Buch zu schreiben: „Wir treffen uns 
wieder in meinem Paradies“. Dieses 
Buch wurde ein Bestseller und ist in 32 
Sprachen übersetzt worden. Aus den 
Erlösen dieses Buches hat Christel 
Zachert 1994 die Isabell-Zachert-
Stiftung zu Gunsten tumorerkrankter 
Kinder gegründet, die treuhänderisch 
von der Deutschen Kinderkrebsstiftung 
verwaltet wird. Aus den Stiftungserlösen 
wird das „Waldpiratencamp“ in Heidel-
berg unterstützt. Dort können sich 
krebskranke Kinder mit ihren Geschwis-
tern erholen (www.waldpiraten.de) 
 
Geschichte der Radtour (www.ipa-
bayern.de/iparad) 
 
Seit 1999 fahren bis zu 100 Radfahrer 

Text und Foto: Josef Schön,  

 

(aktive und pensionierte Polizeibeamte 
und ihre Familienangehörigen) in wech-
selnder Besetzung für soziale Zwecke. 
Es wurde in fast allen Bundesländern 
und im benachbarten Ausland geradelt. 
Spenden wurden an Minenopfern und 
Sozialwerke für Kinder übergeben. 
Durch die Teilnehmer und mit Hilfe der 
Sponsoren konnten bereits 100.000 € 
übergeben werden. Teilnehmer an 
diesen Radtouren waren IPA-Mitglieder 
aus Deutschland, Italien, Österreich, 
Tschechien und Luxemburg. 
 

Vbst. Wiesbaden e. V. 

 
 
 

Ich bin in der IPA ehrenamtlich tätig, weil es für mich wichtig 
ist, die IPA aktiv zu unterstützen und ich als Regionalbetreuer 
schon viele freundschaftliche Begegnungen hatte. 
 
Uwe Palzer, IPA-Landesgruppe Hessen e. V., Beisitzer und Regionalbetreuer West 

Drei der vier Wiesbadener Teilnehmer (v. l. n. r.): Gunter 
Winnen, Hans Zachert, Christel Zachert als Hauptorganisatorin 
und Elke Kluge  
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IPA-Austauschprogramm mit Ungarn fortgesetzt 
 
Sehr schöne, informative und erlebnisreiche Zeit 
 
 
Es begann an einem Samstagmorgen im Juli mit einem Anruf von meinem Chef Jupp Simon mit den Worten: „Laura, 
hast du nicht Lust an einem IPA-Austausch mit Ungarn teilzunehmen. Er findet dieses Jahr jetzt doch statt.“ Er gab mir 
zehn Minuten Zeit, mich zu entscheiden. Ich glaube es dauerte keine zwei Minuten, da rief ich ihn zurück und sagte 
ihm: „Ich wäre sehr gerne dabei“. Ich musste schnell ein Bewerbungsformular ausfüllen und nur zwei Tage später 
erhielt ich schon das Bewerbungsschreiben meiner Hospitationspartnerin: (Geor) Gina Bischoff. Und nach einem ers-
ten Kennenlernen via email stand sie bereits am 4. September vor mir. Viel zu schnell vergingen die zwei Wochen in 
Deutschland und so verabschiedeten wir uns am 17. September schon wieder. Auf der einen Seite traurig darüber, 
dass die Zeit so schnell verflog, doch auf der anderen Seite dankbar dafür, so viele gemeinsame Erfahrungen gesam-
melt zu haben und gespannt auf die Zeit in Ungarn blickend. 
 
 
Am 09. Oktober startete mein Flieger in 
Frankfurt und landete um 09:30 Uhr in 
Wien. Anlässlich der Abflugzeit von 
09:45 Uhr nach Budapest, wurde ich 
leicht nervös. Doch beim Verlassen des 
Flugzeuges wartete bereits eine Dame, 
welche mich mit einem Transporter 
direkt zur Maschine brachte. Alle ande-
ren Passagiere saßen bereits an Board 
und direkt nach meinem Eintreffen 
bewegte sich die Maschine zur Start-
bahn. Bis zur Landung lief noch alles 
nach Plan. Nachdem das Gepäckband 
etliche Koffer zu ihren Eigentümern 
befördert hatte, lief es noch einen Mo-
ment lang weiter. Doch als sich das 
Rollo schloss und das Band stehen 
blieb, verschwand auch mein letzter 
Hoffnungsschimmer. Wie gut, dass mir 
schon in  Leuchtschrift: „Lost and 
Found“ entgegen leuchtete. Schnell war 
klar, dass mein Gepäck sich noch in 
Wien befand und morgen Abend zu mir 
nach Szeged gebracht werden würde. 
 
Mein Ärgernis geriet schnell in Verges-
senheit, denn ich wurde bereits von 
Gina erwartet und freudig in Empfang 
genommen. Während der 
Fahrt nach Szeged fiel mir 
wenigstens ein kleiner Stein 
vom Herzen: In Szeged hat 
ein neues großes Einkaufs-
zentrum eröffnet und das hat 
sonntags geöffnet! In Szeged 
angekommen, zeigte mir Gina 
zunächst ihre Dienststelle. 
Von dort ging die Fahrt weiter 
ins IPA-Heim. Für die Dauer 
meines Aufenthaltes bezog ich 
in dem Wohnbereich „Dar-
mstadt“ das Appartement 
„Temesvár“ (Partnerstadt in 
Rumänien). Da ich nichts 
auszupacken hatte, starteten 
wir direkt zu einer kleinen 

Rundfahrt, bei der wir jedoch – in der 
Sonnenstadt Szeged - von einem Ge-
witter mit Hagel überrascht wurden. Wir 
nutzten die Gelegenheit, um meine 
wichtigsten Besorgungen zu machen: 
Eine Zahnbürste, Zahncreme, Unterwä-
sche, und Duschgel. 
 
Für die Begrüßung am Montagmorgen 
durch den Polizeipräsidenten Brigade-
general Dr. János Lukács, welcher 
bereits seit über 14 Jahren Polizeipräsi-
dent des Bezirkes Csongrád ist, stand 
aufgrund eines Mordfalles am vorigen 
Tag nur eine kurze Zeitspanne zur 
Verfügung. Es stand jedoch ein weite-
res Treffen zum Abendessen auf dem 
Plan. Ebenfalls im PP wurde  ich von 
dem IPA-Präsidenten Imre Ozvald be-
grüßt. Er schilderte mir ausführlich die 
Entstehung und Entwicklung der IPA in 
Ungarn. 
 
Den Mittag und die nächsten zwei Tage 
verbrachten Gina und ich mit 12 Schü-
lern und deren Ausbildern aus Serbien, 
welche für fünf Tage an der Polizeischu-
le in Szeged unterrichtet wurden. 

Mehrmals jährlich findet dieses Projekt 
statt. Während die serbischen Polizei-
schüler in Ungarn unterrichtet werden, 
werden ungarische Polizeischüler in 
Serbien unterrichtet. So konnte ich u. a. 
am Einsatz- und Schießtraining teil-
nehmen. Ferner besuchten wir die 
Strafvollzugsanstalt „Csillag“ (deutsch: 
Stern), die Flughafenpolizei, welche nur 
für den Flughafen Ferenc Liszt in Buda-
pest zuständig ist und das Parlament in 
Budapest. 
 
In meiner ersten Woche kam ich auch in 
den Genuss einer Fahrt mit dem Lada 
Niva (Foto). Hinsichtlich der Fahrzeug-
ausrüstung kann und darf man sich in 
Deutschland wirklich nicht beschweren, 
sondern muss dankbar dafür sein, sich 
nicht jedes Mal mit einem Lada Niva auf 
Verbrecherjagd begeben zu müssen. 
Weiter besuchten wir die Autobahnpoli-
zei in Balástya, wo ich im Rahmen einer 
Lasermessung einen sehr aufgebrach-
ten, mittlerweile in Deutschland leben-
den Rumänen, zur Ruhe bringen und 
davon überzeugen durfte, die Strafe 
sofort und auch in Forint zu bezahlen. 

Gegensätze: Mit dem Streifenfahrzeug „Lada Niva“ unterwegs (links) und bei der Autobahnpolizei in 
Balástya. 
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Ein besonderer Höhepunkt der ersten 
Woche war das Paintball-Spielen mit 
Ginas Kollegen sowie der Besuch bei 
der Wasserschutzpolizei von Szeged. 
Vor unserer Fahrt mit dem Gummi-
Speed-Boot auf der Theiss bis zur ser-
bischen Grenze wurden Gina und ich 
mit wasserfester, winddichter Uniform 
ausgestattet, für die ich auch sehr 
dankbar war (Foto). 
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Am Wochenende hatte Gina ein kleines 
Wellness-Programm mit Thaimassage 
und Sauna- sowie Thermalbadbesuch 
für mich vorbereitet. Außerdem besuch-
ten wir das Handball-Champions-
League-Spiel Pick Szeged gegen Reale 
Ademar Leon aus Spanien; ein großer 
Wunsch, den mir Gina erfüllte. Sonn-
tags besuchten wir den nationalen his-
torischen Gedenkpark in Ópusztaszer. 
Hier beeindruckte mich besonders das 
15 m hohe und 120 m lange Feszty-
Rundgemälde. 
 
In der zweiten Woche wurde ich zwei 
Tage von Peter Daniel Papp, Frontex-
Koordinator und Oberstleutnant der 
Grenzpolizeistation Csongrád begleitet. 
Ich lernte die Außenposten an den 
Grenzübergängen Tiszasziget, Röszke 
und Mórahalom kennen. In Röszke fand 
mein erstes Zusammentreffen mit einer 
stationären Wärmebildkamera statt. Mit 

ihrer Hilfe gelingt das eindeutige Erken-
nen von Personen in einem Radius von 
acht bis zehn km. In einem Nachtdienst 
zusammen mit einem ungarischen und 
zwei österreichischen Kollegen nahm 
ich bei dem Einsatz einer mobilen 
Wärmebildkamera teil. Allerdings verlief 
die Nacht wenig spektakulär, sodass 
außer ein paar Hasen und Füchsen und 
einem österreichischen Kollegen nichts 

auf der Wärmebildkamera zu 
sehen war. 
 
Die Besuche der Polizeidirekti-
onen (PD) Szeged, Makó und 
Hódmezövásárhely  standen in 
der zweiten Woche auf dem 
Programm. Hier lernte ich, als 
Besonderheit für Ungarn, den 
Ortspolizisten kennen. Einzigar-
tig für den Bezirk Csongrád ist 
auch der Zellentrakt im Gebäu-
de der Polizeidirektion Szeged. 
51 Straftäter können hier für 
maximal drei Tage unterge-
bracht werden. Fasziniert hat 
mich die Einsatzzentrale, wel-
che sich ebenfalls zentral für 
den Bezirk in Szeged befindet. 
Zwei Beamte versehen hier 
jeweils im 24-Stunden-
Rhythmus ihren Dienst, d. h., 
sie nehmen die Notrufe für den 
ganzen Bezirk Csongrád ent-
gegen, entsenden Streifen und 
führen Überprüfungen durch. 
Ein dritter Polizeibeamter unter-
stützt als Koordinator und über-
nimmt bei Abwesenheit des 
Polizeidirektors dessen Funkti-
on. 

 
Nicht nur in den Städten wur-
den, finanziert durch die EU, 
neue Straßen gebaut und Ge-
bäude errichtet, sondern auch 
auf den Polizeidirektionen be-
kam ich die Unterstützung 
durch die EU deutlich zu Ge-
sicht. So wunderte ich mich 
zunächst sehr über Aufzeich-
nungen von 93 Kameras, wel-
che auf einem riesigen Bild-
schirm auf der PD Makó zu 
sehen waren. 
 
Das Kontaktbüro in Canad 
(Rumänien), war ein weiterer 
Programmpunkt der zweiten 
Woche. Es wurde am 1. Febru-
ar 2010 unter dem Motto „secure bor-
ders for the benefit oft he european 
community“ eröffnet. Hier arbeiten ins-
gesamt sieben ungarische und zwölf 

rumänische Kollegen zusammen, da-
runter jeweils ein ungarischer und ein 
rumänischer Leiter. Durch diese Dienst-
stelle wird der Datenaustausch bzw. die 
länderübergreifende Sachbearbeitung 
wesentlich erleichtert. 
 
Auch wenn ich nur auf sehr wenige 
Kollegen traf, die deutsch oder englisch 
sprachen, funktionierte die Kommunika-
tion. So legte mir der stellvertretende 
Leiter der PD Hódmezövásárhely den 
Text seiner Präsentation in Deutsch vor. 
 
Der Besuch des Doms in Szeged sorgte 
für einen krönenden Abschluss meines 
Aufenthaltes. Das Gebäude ist von 
außen schon überwältigend, doch von 
innen wirklich überragend und beein-
druckend. 
 
Am nächsten Morgen wurde ich von 
Gina an den Flughafen gebracht. Wäh-
rend der Fahrt ließen wir beide noch-
mals die gemeinsam verbrachte Zeit in 
Deutschland und Ungarn Revue passie-
ren. Wir kamen zu dem Schluss, dass 
die Dauer von zwei Wochen genau 
richtig ist, die Polizeiarbeit im jeweils 
anderen Land kennen zu lernen.  
 
Rückblickend auf meinen zweiwöchigen 
Ungarnaufenthalt bin ich sehr froh, die 
durch die IPA gebotene Gelegenheit 
genutzt zu haben, meinen Horizont im 
europäischen Ausland zu erweitern. Ich 
habe sehr viel über die ungarische 
Polizeiarbeit, welche Parallelen, aber 
auch sehr viele Unterschiede zur hessi-
schen Polizeiarbeit aufweist, gelernt. In 
den zwei Wochen habe ich mich durch 

die Kenntnisse und Fähigkeiten, die ich 
gewonnen habe, nicht nur beruflich, 
sondern auch persönlich sehr weiter-
entwickelt. 

In wasserfester und winddichter Uniform unterwegs auf 
auf der Theiss. 

Blick durch die Wärmebildkamera 
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Besonders zu erwähnen ist, dass die 
Gastfreundschaft immer und überall 
überragend war. Und es ist bewun-
dernswert, mit welcher Freude die Kol-
legen ihren täglichen Dienst verrichten, 
vor allem vor dem Hintergrund eines 
vergleichsweisen geringen Gehaltes. 
Ich empfehle jedem, die Chance zu 
nutzen, über den „Tellerrand“ der hessi-
schen Polizei hinauszuschauen. Die 
Erfahrungen, die man hierdurch sam-
melt, sind unbezahlbar. 

Abschließend möchte ich mich bei all‘ 
denjenigen Personen bedanken, die mir 
die Hospitation ermöglicht haben. Be-
sonderer Dank gilt hier natürlich in ers-
ter Linie der IPA, ganz besonders mei-
nem Chef und Verbindungsstellenleiter 
Jupp Simon. Weiter danke ich von gan-
zem Herzen meiner Hospitationspartne-
rin Gina, die mir ein sehr abwechslungs-
reiches Programm für die Zeit in Sze-
ged zusammenstellte. Und auch wenn 
nicht immer alles nach Plan lief: 
„Köszönöm!“, liebe Gina. Aber auch all‘ 

den Kollegen und Kolleginnen in und 
um Szeged möchte ich recht herzlich 
danken. Schließlich haben diese dazu 
beigetragen, dass ich eine Unmenge an 
Kenntnissen und Erfahrungen sammeln 
konnte. Mit Sicherheit wird der Kontakt 
mit den ungarischen Kollegen beruflich 
als auch privat bestehen bleiben. 
„SERVO PER AMIKECO!“ 
 

Laura Hartmann, 
Vbst. Bergstraße e. V.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Besuch beim hessischen Innenminister Boris Rhein 
 
 
Zur Tradition geworden ist der jährliche Besuch der IPA-Landesgruppe Hessen e. V. beim jeweiligen hessischen In-
nenminister. So erfolgte das diesjährige Gespräch am 15.8.2011 bei Staatsminister des Innern und für Sport Boris 
Rhein (39) in seinem Ministerium in der Landeshauptstadt Wiesbaden. Begleitet wurde er durch die Leiterin des Minis-
terbüros, Karin Müller.  
 
 
Der fast vollständig anwesende Ge-
schäftsführende Landesgruppenvor-
stand (Leiter der Landesgruppe Jürgen 
Linker, Sekretär Helmut Loos und 
Schatzmeister Roland Schwarz) hatte 
auch den Vizepräsidenten der Deut-
schen Sektion, Horst W. Bichl, Verbin-
dungsstelle Fulda, mit eingeladen. 

Zu Gast bei Innenminister Boris Rhein (Mitte): LG-Sekretär Helmut Loos, Landesgrup-
penleiter Jürgen Linker, Vizepräsident Horst W. Bichl und LG-Schatzmeister Roland 
Schwarz (v. l. n. r.)

 
Während des Gesprächs wurde die 
gesamte IPA-Arbeit besprochen, ein-
schließlich aller Hospitationen von hie-
sigen und ausländischen Kolleginnen 
und Kollegen bei den jeweiligen Poli-
zeiorganisationen. 
 
Herr Rhein, der bereits als Innenstaats-
sekretär IPA-Mitglied wurde, sicherte 
dem Vorstand seine weitere Unterstüt-
zung im Rahmen seiner Möglichkeiten 
zu. 
 

Jürgen Linker, 
Leiter der LG Hessen e. V. 
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Serie: Polizisten schreiben 
 
Mit der nachfolgenden Geschichte setzen wir unsere Serie mit einem weiteren Beitrag von 
Volker Uhl fort. Volker Uhl, Kriminalbeamter und stellvertretender Fachkoordinator für Kon-
flikthandhabung und Krisenmanagement an der Akademie der Polizei in Freiburg, gründete 
2002 die Autorenplattform www.polizei-poeten.de. Im Piper-Verlag brachte er bislang vier 
Sammelbände mit den Erzählungen von Polizisten heraus: 
 
Die erste Leiche vergisst man nicht - Polizisten erzählen  
Jeden Tag den Tod vor Augen – Polizisten erzählen 
Die Angst ist dein größter Feind – Polizistinnen erzählen 
Notruf 110 – Polizeieinsatz in Niedersachsen. 
 Volker Uhl ist langjähriges 

IPA Mitglied. In Zusam-
menarbeit mit der IPA 
finden regelmäßig 
Schreibworkshops im IBZ 
Schloss Gimborn statt. 

 
 
Aus dem 2. Band der Polizei-Poeten: Jeden Tag den Tod vor Augen 
 
Wie einen Angehörigen verlieren 
von Frank Bartel und Volker Uhl, Ludwigsburg 
 
Ich blicke bei Minus 25 Grad auf den 
vereisten Sorsavesi-See in Ostfinnland. 
Vor mir ein weißes Blatt Papier, ein 
Kugelschreiber und zwei Wochen Zeit. 
Winterurlaub. Diesmal wird es klappen. 
Ich werde meine Geschichte aufschrei-
ben, werde von diesem Einsatz am 
Neujahrsmorgen berichten. 
 
Ich glaube, ich schreib lieber erst mal 
von der jungen Mutter, die eines Tages 
einfach tot in der Wohnung umfiel. Es 
war wie in einem Albtraum, als uns die 
zwei kleinen Kinder immer wieder frag-
ten, was denn mir ihrer Mami wäre. 
 
Oder soll ich über die Bahnleiche 
schreiben, bei der mein Kollege mir 
beichtete, dass seine Schwester sich 
ebenfalls umgebracht hatte. Oder über 
den Tag, als die alte Oma an unserer 
Dienststelle klingelte… 
 
Ich weiche meiner Geschichte aus. Auf 
dem Blatt stehen ein paar Stichwörter. 
Fakten. Zu mehr bin ich nicht fähig. Die 
aufkommenden Gefühle scheinen zu 
heftig. Ich mache erst mal eine kurze 
Schreibpause. 
 
Die Pause dauert vier Tage. Nächster 
Versuch. Bis zum Urlaubsende ist es 
bei den paar Stichwörtern geblieben.  
 
Die Märzsonne scheint durch mein 
Bürofenster. Ich habe Feierabend und 
gemeinsam starten wir den nächsten 
Anlauf. Meine Gedanken gehen zurück 
an jenen Neujahrsmorgen. Ich hatte 
Frühschicht. Kurz nach fünf war Ablö-
sung. Entsprechend kurz fiel die Silves-
terfeier aus. Mit einem Glas Sekt hatte 

ich mit meiner Freundin auf das kom-
mende Jahr angestoßen und bestimmt 
wieder den Entschluss gefasst, das 
Rauchen aufzugeben. 
 
Ich machte die Runde und schüttelte 
allen Kollegen die Hand und wünschte 
das Beste für das Neue Jahr. Bevor ich 
am Ende angekommen war, funkte das 
benachbarte Revier hektisch nach Un-
terstützung. Im amerikanischen Wohn-
viertel war ein junger Student auf seine 
Eltern losgegangen und hatte sie 
schwer verletzt oder gar getötet. Jetzt 
hätte er sich in der Wohnung verbarri-
kadiert. 
 
Mit zwei oder drei Streifenwagen rasten 
wir zum Einsatzort. Dort erwarteten uns 
die Kollegen vom Nachbarrevier und 
eine Streife der Militärpolizei. Sergeant 
Henderson teilte mit, dass der Täter 
psychisch krank wäre und seine Medi-
kamente nicht genommen hätte. Die 
Verletzten waren bereits abtransportiert.  
Es gab noch eine kurze Diskussion um 
die Zuständigkeitsfrage in der amerika-
nischen Wohnsiedlung. Unsere Ein-
satzzentrale teilte mit, dass wir zustän-
dig wären. 
 
Wir wussten nichts über seine Bewaff-
nung. Weitere Hausbewohner, insbe-
sondere Kinder, waren gefährdet. Seine 
Festnahme war unumgänglich. 
 
Mit Thomas vom Nachbarrevier und 
Sergeant Henderson ging ich zur Woh-
nungstüre im zweiten Stock. Die bereits 
verständigten Rettungssanitäter warte-
ten vorm Haus. 

„Police, open the door“, forderte Hen-
derson mit lauter werdender Stimme. Er 
öffnete nicht. Wir traten die Türe ein und 
standen direkt in einem riesigen Wohn-
bereich. Niemand da. 
 
Wir liefen geradeaus durchs Wohnzim-
mer in den schmalen Flur. Von dort 
gingen links und rechts mehrere Türen 
weg. Irgendwie wussten wir gleich, wo 
er sich eingeschlossen hatte. Es war 
das Badezimmer. Henderson kam wie-
der zum Einsatz: „Police. Open the 
door.“ Auf seine mehrmalige Aufforde-
rung erfolgte keinerlei Reaktion. 
 
Mit einem Brecheisen drückten wir die 
Türe im oberen Bereich einen Spalt auf 
und sprühten Tränengas ins Innere. 
Eine ganze Patrone. Warten. Nichts 
geschah. Die Türe gegenüber dem 
Badezimmer war nicht abgeschlossen. 
Wir öffneten sie und standen unter 
deren Rahmen. Hatten so eine, wenn 
auch kurze, Rückzugsmöglichkeit. Trotz 
des Tränengases kam er nicht raus. 
 
Wir entschlossen uns, die Türe 
einzutreten, sprachen uns ab. Wollten 
ihn gleich schnappen und nach vorne 
auf den Boden ziehen. Thomas und 
Henderson sicherten mit gezogenen 
Waffen, während ich mich an der Wand 
abstützte, mit meinem rechten Fuß 
ausholte und gegen die Türe trat. Die 
Türe sprang auf. 
 
Er kam mit erhobenen Händen raus 
gestürzt. In den Händen hielt er jeweils 
einen schmalen, etwa 20 Zentimeter 
langen Dolch. Bereit zum Zustechen. 
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Unglaublich schnell hatte ich meine 
Waffe aus dem Holster gezogen. Nach-
dem die Schrecksekunde vorbei war, 
fielen Schüsse. Es klang wie ein 
Schuss. Ob ich zuerst geschossen 
hatte, weiß ich nicht. 
 
Die Treffer hatten keine Mannstopwir-
kung. Er lief weiter auf uns zu. Wir wi-
chen in das Zimmer zurück. Seine 
Schritte wurden kürzer. Er stürzte zwi-
schen den Kollegen und mich. Seine 
Messer erwischten uns nicht. 
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Plötzlich waren alle weg. Wahrschein-
lich wegen des Tränengases. Ich zog 
ihn am Arm in die Mitte des Wohnzim-
mers. Die Sanis kamen kurz rein, riefen, 
„das kann man nicht aushalten“, und 
weg waren sie. 
 
Ich sah, dass er mehrfach getroffen 
war. Er hatte die Augen geschlossen. 
„Wieso hilft denn niemand? Das kann 
doch nicht wahr sein“, dachte ich noch. 
Ich wurde beherrscht von den Bildern 
vor der Badezimmertüre. Weitere Kolle-
gen kamen in die Wohnung. Irgendeiner 
sagte, „der ist doch tot. Was willst Du 
noch da?“ 
 
Ein junger Kollege fuhr mich aufs Re-
vier. Ich ging in das hinterste Zimmer. 
Jemand brachte mir ein Glas Wasser. 
Einer der Schichtkollegen war immer 
bei mir. Plötzlich hieß es jedoch „Ver-
gewaltigung im Tammerfeld. Täter woll-
te Opfer anzünden.“ Ich blieb alleine 
zurück. 
 
Zwei, drei Stunden später kam der 
Kollege von der Kripo. Er belehrte mich 
wegen gemeinschaftlichen Totschlages 
und meinte, ich solle doch Angaben 
machen, dann könne die Sache besser 
aufgeklärt werden. Ich hatte nichts zu 
verbergen. 
 
Ich musste blasen. Das Alkotestgerät 
zeigte 0,0 Promille an. Nach meiner 
Aussage fuhr ich nach Hause. Ich rief 
meine Mutter an und teilte ihr mit, was 
geschehen war. Es war eher ein Mono-
log, allerdings wirr und durcheinander. 
An Einzelheiten des Gespräches erin-
nere ich mich nicht. Das nächste Tele-
fonat mit meinem großen Bruder war 
intensiver, mehr wie ein Gespräch unter 
Freunden. Dann traf ich meine Partne-
rin. Wie sollte ich es ihr sagen, wie das 
Gespräch anfangen? 
 
„Hast Du schon Radio gehört?“, fragte 
ich sie. Als sie mit „Warum?“ antworte-

te, sprudelte ich los. Ich erzählte ihr die 
Einzelheiten, wobei ich beim Erzählen 
immer wieder den Eindruck hatte, dass 
ich mich ihr gegenüber rechtfertigen 
wolle. Es war ein langes Gespräch. 
 
Den Nachtdienst machte ich frei. Zum 
nächsten Umlauf kam ich wieder. Ich 
dachte, das ändert doch eh nichts, 
wenn du zuhause bleibst. 

 
Es war, als wäre mit dem jungen Mann 
auch ein Stück in mir selbst gestorben. 
Der Ausgang des Ermittlungsverfahrens 
war mir egal. Ich verschwendete keinen 
Gedanken daran. Es interessierte mich 
nicht. 
 
Der Leiter der Polizeidirektion teilte mir 
einige Wochen später mit, dass ein 
Schreiben des Vaters vorliege, der mir 
keinen Vorwurf machen würde. Er hän-
digte mir dieses Schreiben und die 
Verfügung der Staatsanwaltschaft über 
die Einstellung des Verfahrens gegen 
mich aus. Ich las beides und heftete es 
ab. 
 
Der Auslöser für meine negativen Ge-
danken kam genau zwei Wochen spä-
ter. Ein älterer Kollege klopfte mir wie 
ein Verrückter auf die Schulter und 
meinte: „Gut hast Du das gemacht.“ 

Das wirkte viel schlimmer auf mich als 
der Vorwurf, „hättest Du doch das SEK 
(Spezialeinsatzkommando) geholt.“ Den 
Schmerz dieser Nadelstiche linderte ich 
durch die langen Gespräche mit meiner 
Partnerin. 
 
Viele Kollegen sprachen mich aus Neu-
gierde an. Mitgefühl war wenig spürbar. 
Egal aus welchen Motiven sie mich 
ansprachen: Alles schien schlimm, was 
irgendein Kollege dazu sagte. Leere 
Phrasen, wie „Wie fühlst Du Dich?“, 
wollte ich auch nicht hören. Ich entdeck-
te schließlich, dass ich so unsicher 
wurde, weil ich nicht mehr wusste, wie 
ich in den Augen der Vorgesetzten und 
Kollegen da stehe. 
 
Die Frage nach dem SEK hatte sich mir 
gar nicht gestellt. Uns war klar, dass wir 
den rausholen und gut. Wie gefährlich 
er war, erkannten wir erst, als die Bade-
zimmertüre aufsprang. Als er auf uns 
zustürmte, stellte sich die Frage nicht 
mehr, ob wir schießen sollten. Da ging 
es um mein Leben. 
 
Ein halbes Jahr später war ich auf ei-
nem Lehrgang. Als ich mich vorstellte, 
kam gleich ein Kommentar, „Du kommst 
von der Dienststelle, wo die Schießerei 
war.“ Die Kollegen zogen darüber her 
und erzählten Halbwahrheiten. Ich blieb 
still. Hatte kein Interesse zur Richtigstel-
lung. Ich verdrängte die Sache. Bis 
heute. Ab und zu sprach ich mit meiner 
Partnerin, und jetzigen Ehefrau, an 
Silvester darüber. Mein Leben ging 
weiter und ich musste akzeptieren, dass 
ich einen Menschen erschossen hatte. 
Es war, wie einen Angehörigen zu ver-
lieren; es bleibt Teil des Lebens, ist 
schmerzhaft, aber nicht zu ändern. 

Die Geschichte entstammt dem Buch 
Jeden Tag den Tod vor Augen –
Polizisten erzählen

 
Ich schiebe die graue Lamellentür des 
Aktenschrankes zur Seite und hole den 
Ordner raus. Ich schlage ihn auf. Als 
erstes kommt eine Urkunde über einen 
erfolgreichen 1500-Meterlauf. Dann der 
Zeitungsbericht über einen Einsatz mit 
meinem Kollegen Schmiddi, danach die 
letzte Beurteilung. Dann kommen die 
Einstellungsverfügung zu dem Verfah-
ren um den Toten und der Brief mit dem 
Auszug aus der Vernehmung des Va-
ters. Die letzten 15 Jahre habe ich diese 
Stelle immer überblättert. Ich wollte 
diese Erinnerungen nicht haben, fürch-
tete mich stets vor den eigenen Gefüh-
len. Ich nehme den Brief des Vaters 
raus und lese: 
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„H. stellte an den CID-Vernehmungs-
beamten die formelle Forderung, er (der 
Vernehmungsbeamte) möchte den 
einschreitenden Polizeibeamten mittei-
len, dass er sich dessen bewusst ist, 
dass die Beamten innerhalb von Se-
kundenbruchteilen eine Entscheidung 
zu treffen hatten und er sich voll hinter 
diese Entscheidung stellt. 
 
Außerdem, nachdem er einige Tage 
Zeit zum Überdenken des Vorfalls ge-
habt habe, er den Polizeibeamten, die 
die Schüsse abgefeuert hätten, auch im 

Namen seiner Familie sagen wollte, 
dass er gegen die Beamten keinerlei 
Feindgefühle hege und er wisse, dass 
die Beamten lediglich getan hätten, was 
sie hätten tun müssen. H. schloss seine 
Aussage mit den Worten, er wisse, dass 
sein Sohn nun in Frieden ruhe und er 
als Vater sich nur an die guten Taten 
seines Sohnes erinnern wollte.“ 
 
Die Sonnenstrahlen wirken stärker. Ich 
kneife die Augen zusammen und lese 
die Worte des Vaters ein zweites Mal. 
Danach hefte ich den Brief ab, stelle 

den Ordner in den Schrank und schlie-
ße die Tür. 
 
Auf der Fahrt nach Hause denke ich an 
meine Tochter, die mir zur Begrüßung 
bestimmt wieder ihr neuestes Stück auf 
dem Klavier vorspielen wird. Ich denke 
an den Vater, dessen Sohn nicht mehr 
zuhause ist. Spüre dessen Schmerz, 
über den Verlust seines Kindes. Wie all 
die Jahre wird sein Schmerz mein 
Schmerz sein. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kurz gemeldet: 
 

Landesgruppenleiter Jürgen Linker wechselte im Herbst seine Dienststelle. Er ist jetzt Leiter 

des 5.Polizeireviers (D 405) des PP Frankfurt am Main. Seine neue Wirkungsstätte liegt im Os-

tend von Frankfurt. Der Zuständigkeitsbereich umfasst u. a. den Frankfurter Zoo, den Bereich 

der „neuen“ EZB (Europäische Zentralbank) und die Frankfurter Party-Meile. 

 

Die neue tel. Erreichbarkeit Linkers lautet: 069/755-10551  

 
 
 
 
 
 
 
 

Keine Macht den Drogen 

Denn Drogen sind verlogen 



 
Die letzte Seite 

  
 

 

Einladung zur Weihnachtsfeier 
 

Liebe Kollegen! 
 
 
Wie schon in den vergangenen Jahren wollen wir auch in diesem Jahr das an-
strengende Geschäftsjahr mit einer gemeinsamen Weihnachtsfeier in der Cafete-
ria beenden. Da es im letzten Jahr einige etwas unerfreuliche Zwischenfälle gab, 
möchte die Geschäftsleitung im Vorfeld auf gewisse Spielregeln hinweisen, um 
die besinnliche Feier auch im rechten Rahmen ablaufen zu lassen. 
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1. Wenn möglich sollten die Mitarbeiter den besagten Raum noch aus eigener Kraft 
erreichen, und nicht im alkoholisierten Zustand von Kollegen hereingetragen werden. 
Eine Vorfeier ab den frühen Morgenstunden sollte möglichst vermieden werden. 
 
2. Es wird nicht gern gesehen, wenn sich Mitarbeiter mit ihrem Stuhl direkt an das kalte 
Buffet setzen. Jeder sollte mit seinem gefüllten Teller einen Platz an den Tischen aufsu-
chen! Auch die Begründung 'Sonst frisst mir der Meier die ganzen Melonenschiffchen 
weg' kann nicht akzeptiert werden. 
 
3. Schnaps, Wein und Sekt sollte auch zu vorgerückter Stunde nicht direkt aus der Flasche 
getrunken werden. Besonders wenn man noch Reste der genossenen Mahlzeit im Mund hat. 
Der Hinweis 'Alkohol desinfiziert' beseitigt nicht bei allen Mitarbeitern das Misstrauen gegen 
Speisereste in den angetrunkenen Flaschen. 
 
4. Wer im letzten Jahr den bereitgestellten Glühwein gegen eine Mischung aus Hage-
buttentee und Super-Bleifrei ausgetauscht hat, wird darum gebeten, diesen Scherz 
nicht noch einmal zu wiederholen. Sicherlich ist uns allen noch in Erinnerung, was pas-
sierte, als Kollege Moosbacher sich nach dem dritten Glas eine Zigarette anzündete. 
 
5. Sollte jemand nach Genuss der angebotenen Speisen und Getränke von einer ge-
wissen Unpässlichkeit befallen werden, so wird darum gebeten, die dafür vorgesehen 
Örtlichkeiten aufzusuchen. Der Chef war im letzten Jahr über den unerwarteten Inhalt 
seines Aktenkoffers nicht sehr begeistert. 
 
6. Wenn Weihnachtslieder gesungen werden, sollten die Originaltexte gewählt werden. 
Einige unserer Auszubildenden sind noch minderjährig und könnten durch einige Text-
passagen irritiert werden. 
 
 
In diesem Zusammenhang möchten wir nochmals daran erinnern, dass einige der männlichen 
Kollegen sich noch nicht zur Blutuntersuchung zwecks Feststellung der Vaterschaft gemeldet 
haben. Unsere im Mutterschaftsurlaub befindliche Mitarbeiterin Frl. Kluge meint, es bestände ein 
ursächlicher Zusammenhang zwischen der letztjährigen Weihnachtsfeier und der Geburt ihrer 
Tochter Sylvia im September dieses Jahres. 
 
 
Wenn wir uns alle gemeinsam an diese wenigen Verhaltensmaßregeln halten, sollte unsere Weih-
nachtsfeier wieder ein großer Erfolg werden. 
 
 
MfG Die Geschäftsleitung 
 
 
 

Eingesandt von: 
Sabine Zink, Vbst. Main-Rodau e. V. 


